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geſchloſſen, aber auch nicht ausdrücklich in eingeſchloſſen Die Für
orge für die Armen, Witwen und Waiſen, das Sklavenrecht, die Feindes⸗
liebe, das Verhalten die Tiere finden eine beſondere Beſprechung
und bezeugen, daß dem pentateuchiſchen Geſetze der Charakter der Humanität
zuerkannt werden muß etre der lex talionis verdient hervorgehoben 3
ſein, daß teſelbe nicht einen Moralgrundſatz ausſprechen will, ondern eine
Anweiſung für den Richter ſein ſollte, wenn eine Anklage Körper
verletzung vor ihn ebracht wurde In dem ſchnitte „Die Propheten“
finden ſich die Titelüberſchriften „Verhalten die Fremden, ürſorge
für die Armen, Feindesliebe“ wieder vor. Die Propheten Aben das
Fremdländiſche polemiſier und m dieſer Hinſicht das moſaiſche Geſetz weiter⸗—
entwickelt und den Verhältniſſen angepa Die Propheten
das öffentliche ewiſſen des Volkes Gunſten der Armen und Bedrückten
und beſtrebten ſich,‚ das Niveau des Volkes en Die Feinde des
Volkes werden von den Propheten nicht bloß vom politiſchen, ondern auch
vo  — religiöſen Standpunkte betrachtet. Was den Feind Iim privaten en
des einzelnen etri o aben die Propheten auch auf dieſem Gebiete
veredelnd und aneifernd gewirkt. Im Abſchnitte der „Poetiſch-didaktiſchen
riften

7⁰ kommt zuerſt der Einfluß der politiſchen Verhältniſſe der nach
exiliſchen Zeit auf das Verhalten der Juden den Fremden 3ur Beſprechung
In den letzten Jahrhunderten der nachexiliſchen Periode beruht dem An
ſcheine nach der egenſa der Volksſchichten weniger auf der Ab'
ſtammung als auf der ellung 3 U M oſaiſchen Geſetze; ent
vickelt ſich der egenſatz wiſchen den Frommen und den Verächtern des
Geſetze „Die ürſorge für die Armen, Bedrängten und Dienenden, die
Feindesliebe“ werden für ſich beſprochen auf run. der poetiſch-didaktiſchen
riften, beſonders der nachexiliſchen Zeit Der Exeget te findet hiebei
Gelegenheit, einen Beitrag zur Erklärung der ſogenannten luchpſalmen
3u liefern, und acht 68) die richtige Bemerkung: Das Alte Teſtament
iſt hinſichtlich der Nächſtenliebe noch auf einer im Verhältnis 3 der I
en Auffaſſung niedrigen ntwicklungsſtufe ſtehen geblieben In icht
voller Darſtellung hat te die Nächſtenliebe 3ur Zeit des en Teſtamentes
vorgeführt, 3zum Schluſſe ſeiner Monogra  e 73) noch Urz dSie Worte
Je

ſu 5, 43) mit einner wahrſcheinlich richtigen Erklärung wiederzugeben.

Den definitiven Abſchluß der Monogra  le mA emn Verzeichnis der
zitierten Schriftſtellen — Möge der verdienſtvolle erfaſſer eimn
dankbares Leſepublikum inden!

Florian Dr man 013
9) Die der Methode. Nach den gedruckten und

ungedruckten Quellen bearbeitet von Dr artin Grabmann.
II and Die ſcholaſtiſche Methode mM und beginnenden
Jahrhundert. 80 568) reiburg 1911, Herder. 9 —

10.80; geb 10.40 12.48
Gleich wie Iim erſten an (Cf Theol.⸗prakt Quartalſchrift 1910,

604 ff) iſt auch imn dieſem ein überreicher intereſſanter 0 ielfach
wieder Qus Ungedruckten Werken aufgeſpeichert und in ſorgfältiger Prüfung
Und Durcharbeitung dargeboten: die Entwicklung der ſcholaſtiſchen Me

vo  — —  ode Anſelms von Canterbury bis na die Schwelle der
Hochſcholaſtik, die mit Thomas von Aquin bezeichnet iſt Es iſt eine ver—
hältnismäßig kurze Zeit, kaum mehr als ein Jahrhundert, und doch,

von geiſtiger Arbeit tritt Uuns hier entgegen, und zwar Arbeit, die durch
gängig reilich nicht ohne Kämpfe und Schwierigkeiten aufwärts 3uL

öhe, die wir in Thomas von Aquin bewundern. Man ſieht, wie die Zeit
der Kreuzzüge und des glänzendſten Rittertums nicht bloß in äußerem Taten
drange, ondern auch un innerem geiſtigen Ringen Großes geſchaffen hat
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Der Hauptſchauplatz dieſer Entwicklung iſt Paris mit ſeiner in dieſererſtehenden und aufblühenden en Ule Das „ 68 8intelleetum“ des heiligen Anſelm von Canterbur bleiht auch etzt das eit
motiv der wiſſenſchaftlichen Arbeit Auch das Thema, das der Heilige in
ſeinen Werken ange  agen hat, bleibt um Mittelpunkte der Erörterung:Die Trinität in ſich und in ihren Beziehungen Uum menſchgewordenen Gottes⸗—

Ne
Aber die äußere Form in Le und Darſtellung geſtaltet —.—ich mitder ariſtoteliſchen &  ogik zuſehends feſter und larer, bis ſie 3 jener Dis

putationstechnik durcharbeitete, un der oberflächliche Beurteiler das ganze
:ͤ-M und der ſcholaſtiſchen Methode en Dazu kommt der

matiſche Ausbau des Lehrgebäudes, den die Sentenzen, Summen und
Quäſtionen des zwölften Jahrhunderts mächtig förderten, und eine be
deutende Vermehrung des Lehrgutes durch Heu erſchloſſene philoſophiſcheund patriſtiſche Quellen

teſe ganze En  icklung Uuns der Verfaſſer in zwei Teilen vor.
Der erſte W.  eil (S 9— behandelt mehr die allgemeinen Faktoren und
Geſichtspunkte dieſer Entwicklung Die allmähliche Zentraliſierung des
höheren Unterrichtsweſens in Paris, ſowie die Formen des Unterrichtsund der daraus entſtehenden Literatur (1 Kap.); ferner die verſchiedenenVerſuche von Wiſſenſchaftseinteilungen und Anſätze von Wiſſenſchaftslehren(2 Kap.); dann die Stoffquellen, die iun dieſer Zeit neu erſchloſſen wurden
(3 Kap.); hier intereſſiert beſonders die Wertung der alten Klaſſiker, die
allmähliche Aufnahme der letzten er des ariſtoteli

en Organon, die
Ueberlieferung und Verwertung der patriſtiſchen Literatur. Das Kapbringt eine Schilderung der wiſſenſchaftlichen Richtungen und Gegenſätzejener Zeit Wir finden hier neben einer lichtvollen Auseinanderſetzung des
wechſelſeitigen Verhältniſſes wiſchen Scholaſtik und Myſtik auch die ortſetzung des Kampfes wiſchen Hyperdialektikern und Antidialektikern, der
chon in der früheren Periode begonnen hat

en dieſen allgemeinen Richtlinien bietet auch dieſer S  eil chon man
cherlei Einzelheiten und Hinweiſe auf Perſönli

eiten, die ſich dem anedes zweiten ſpeziellen Teiles weniger gut eingefügt hätten.Konkret tritt der Entwicklungsgang der ſcholaſtiſchen Methodeerſt um zweiten umfangreichen Teile 128—552) entgegen in den einzelnenPerſönli

keiten, die in dieſem Entwicklungsgange hervorgetreten indDen Anfang bilden Theologen aus der Ule Anſelms von Canter
bury, vie Benno von Segni, Odo von Cambrai und Honorius Auguſtodunenſi

—— Y  hnen leßen die zugleich juriſtiſch tätigen Sententiarier ANn,Irner und ger von Lüttich, in denen ich ereits eologiſche Gedanken

wenn auch noch nicht in beſter Ordnung, finden War chon dieſeTheologengruppe un der der blaſti 3 wenig beachtet, o giltdies noch mehr von den Quäſtionen und Sentenzen AQus den Schulen Wil
elm, von Champeaux Un Anſelm von Laon, und doch iſt un dieſen Werken,Pie der Verfaſſer dartut, der Technik und ematik der Hochſcholaſtitielfach vorgearbeitet.

Im Kapitel (S 168— 228) kommt Qdaelar ausführlich 3u SpracheSeine viel umſtrittene ellung Im Werdegange der ſcholaſtiſchen Methodeeſtimm der Verfaſſer in überzeugender Weiſe ahin, daß delar wohlkein prinzipieller Rationaliſt war, vielmehr N den beiden Richtlinien der
Scholaſtik, auctoritas und ratio, feſthielt, daß EL aber un Ueberſchätzung der
Dialektik Uun. aus Mangel harmoni vertieftem theologiſchen Wiſſenun ſeinen Werken oft die Grenzen zwiſchen beiden verwiſchte. Den oft über
ſchätzten Einfluß, den Abaelards „Sic I. non!-Methode auf die Technik der
ſcholaſtiſchen Ule geũ hat, Grabmann auf das richtige aß zurück.An delar reiht ſich 229—323 ſein Gegenteil, Hugo von Viktor,Graf von Blankenburg, eine dealgeſtalt, die iun der ganzen Periode nicht
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ihresgleichen hat Mit Begeiſterung childert der erfaſſer Hugos ideale
V  iebe zur Wiſſenſchaft, —. einen weitblickenden Idealismus, ſeine verſöhnliche,
harmori ausgleichende Denkart, die großen Verdienſte, die PL ſich durch ſein
Didaskalion UmM. die Wiſſenſchaftslehre, durch — ein Hauptwerk de sSacramentis
Christianae fidei um nhalt und Syſtematik der ganzen Theologie und
insbeſondere UII die Au der re vom Glauben erworben hat
C verteidigt EL ihn leichmäßig den Vorwurf einer antiintellek—
tualiſtiſchen Tendenz in ETL Auffaſſung vo  2 Glaubensakte, wie auch einer
ratiobnaliſtiſchen in der Darſtellu der Trinität Das Kapitel chließt mit
ener eberſi über den literarifchen Einfluß ugo und ſeine ule, Qus
welcher der Schotte Richard von Viktor Ols kontemplativer nd 1
ophiſcher Genius beſonders hervorragt.

nem Schüler ugo iſt enn eigenes Kapitel 23—358) gewidmet:
Robert von elun, der wieder ennen erklecklichen V

ortſchritt der Methode
in der Richtung gegen die Hoch ſcholaſtik (deute Intereſſant ſt hier der

log der Sentenzen Rober 3u finden iſtö

201ffh orenſpiegel“,

3⁴4 der Iim Pro
Das 5 Kapitel 359—407) bringt Petrus Lombardus, deſſen Sen

tenzen das „theologiſche rundbu des Mittelalters“ geworden, bis EeSs im
Anfang des 4heUunder durch die Summe des eilige Thomas ver

drängt wurde Grabmann zeigt, welch bedeutſame Etappe dieſer n der
Au  ildung der ſcholaſtiſchen ethode bedeutet, ohne Aber ſeine Leiſtungen,
vie 5 oft geſchieht, 3 übertreiben.

In weiterer Denkſtein und Wegweiſer auf unſErem En  icklung
gange iſt Gilbert de a PorréEe, deſſen ber de causis, ene Ergänzung der
Kategorien des AriſtotelEs, ffizielles Lehrmittel un Paris UL und der
beſonders die Theorie un Technik der ſcholaſtiſchen Quäſtio klarſte hm
chließen ſich Johann von Salisbury, Alanus de insulis 0 die Gra

IN der Ule von artre uſammenfaßt
Die bibliſch⸗moraliſche Richtung, le von etrus Comeſtor und Petrus

Cantor ausging, ſowie Petrus von Poitier und die Pariſer Summiſten
der Frühſcholaſtik.1200 chließen die El der Theolog

ſein großartiges erk bald mitMöge eS dem erfaſſer gegönn ſein,
dem ritten Band über die Hochſcholaſtik 3 krönen

Seitenſtetten Dr 0 chrattenholzer.
10) eiträge Geſchichte der Philoſophie des Mittelalters exte

und Unterſuchungen. In Verbindung mit eorg Freiherrn ertling
und 10 Baumgartner herausgegeben von Klemens Bäumker.
Supplementband. U. 492) Münſter 1913, Aſchendorffſche
Verlagshandlung; geh

Wie Freiherr von ertling 3ul V  V  *  bllendun ſeines Lebensjahres
wurde eine —2 olche auch dem zweiten Alt⸗—durch enne Feſtgabe geehrt Urde, ——

Klemens Bäumker, anläßli der Volmeiſter philoſophiſcher Forſchung,
endung ſeine Lebensjahres von ſeinen Freunden und Schülern eE

widmet. Dieſelbe bildet de U vorliegenden Supplementband der Exte und
Unterſuchungen. Im Vorworte werden von Baumgartner kurz die
Verdienſte des Jubilars als Lehrer und Schriftſteller ewürdigt. ann folgen

Aufſätze philoſophiegeſchichtlicher Natur Es iſt dem Refrenten nicht
möglich, die einzelnen Arbeiten ritiſch 3U beurteilen. Es —nd unter den Mit
arbeitern elehrte vertreten, deren men guten Klang en un der
philoſophiſchen Literatur. Es ſei auf einige davon hingewieſen.

Ir Geyſer behandelt einen ſchnitt Qus Platons Theaitet; Dr itt
manns Beitrag bechäftigt ich mit der Unterſcheidung von Weſenheit und
Daſein in der arabiſchen ilofophie; Dr Grabmann iſt vertreten mit
einem Aufſatze über die Metaphyſik des Thomas von York ( Baum


